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Schillernd zwischenTrash und Pathos
Knorr-von-Rosenroth Festspiele: Glänzende Premiere des Singspiels „Theseus unter seinen Liebhaberinnen“

Von Andrea Prölß

Sulzbach-Rosenberg. Stunk im Hau-
se Theseus. Die Langzeitlebensge-
fährtin Phädra ist angefressen. Was
Wunder auch. Ex-Gespielinnen des
Zukünftigen schießen plötzlich wie
Pilze aus dem Boden. Der Gatte in
spe befindet sich auf Geschäftsrei-
sen, und in all dem Trubel entdeckt
auch noch der frühreife Filius – ganz
der Vater – die Liebe.

Die Götter sind an allem schuld.
Wie könnte es auch anders sein im
alten Griechenland. Im ewigen Kon-
kurrenzstreit stürzen Cupido, Gott
der Begierde, und Hymenäus, Herold
ehelicher Treue, alle Beteiligten in ein
turbulentes Verwirrspiel, das am
Freitagabend in Sulzbach-Rosenberg
erfolgreich Premiere feierte. Im Rah-
men der alle drei Jahre stattfinden-
den Knorr-von Rosenroth-Festspiele
steht in diesem Jahr das barocke
Singspiel „Theseus unter seinen
Liebhaberinnen“ auf dem Spielplan.

Nach 300 Jahren zurück
Im Schlosshof wurde diese deutsche
Adaption von Aurelio Aurelis „Teseo
tra’ le rivali“ (Venedig, 1685) schon
einmal aufgeführt. Im Jahr 1692, an-
lässlich von Hochzeitsfeierlichkeiten
am Sulzbacher Hof. 300 Jahre später
kommt es nun an idealer Spielstätte
zur Wiederaufführung. Und trifft den
Nerv der Zeit. Denn Barockoper ist
in. Das weiß auch Regisseur Michael
Ritz und zieht die gängigen Register:
Bonbonfarben von himbeerrot bis zi-
tronengelb, mondäne Kostüme,
hochtoupierte Frisuren und grelle
Schminke. Schillernd zwischen Trash
und Pathos inszeniert Ritz das Ver-

wirrspiel um Liebe und Lust, Treue
und Leidenschaft. Ohne pädagogisie-
rende Aktualisierungen, aber mit viel
Tempo und komödiantischem Über-
mut. Objekt der weiblichen Begierde:
Theseus, König von Athen. Das baro-
cke Ideal des souveränen Herrschers
entpuppt sich an diesem Abend als
selbstgefälliger Machtkasper (köst-
lich klamottig ohne zu überdrehen,
Stephan Brunner!), der wohl den Un-
hold Scyron erschlagen kann, doch

dem Heer heiratswütiger Schönhei-
ten eher hilflos gegenüber steht.

Bevor Theseus seine Phädra (Ale-
xandra Maria Johannknecht im herr-
lich choreografischen Einklang mit
ihren Hofdamen!) endlich ehelichen
kann, gilt es sich der Reize ehemali-
ger Gespielinnen zu erwehren. Kein
Leichtes beim Anblick exotisch ver-
führerischer Schönheiten wie dem
bezaubernden Nymphenwesen Peri-

boea (Anna Maceda Corihuanca)
oder der bildhübschen ägyptischen
Prinzessin Jopa (Yvonne Döring).
Doch Phädras Faustpfand ist der ge-
meinsame Sohn. Und den darf man
getrost als Faustpfand dieser Insze-
nierung sehen.

Brillant: Lukas Wagner
Als galant-snobistisches Herrscher-
söhnchen spielte sich der zwölfjähri-

ge Lukas Wagner schnurstracks in die
Herzen des Premierenpublikums. Ob
er als frühreifer Filius um die Gunst
der heißblütigen Aegla (Julia Roma-
nova) warb, dabei sein anrührendes
„Bin ich noch so klein, so muss ich
doch lieben“ sang oder einfach nur
die sonnenumflorte Grandezza sei-
nes Vaters imitierte, Lukas Wagner
avancierte zum Star des Abends.
Überhaupt ging der Besetzungsplan
von Michael Ritz in wunderbarer
Weise auf. Laienschauspieler sorgten
für regionales Kolorit, professionelle
Darsteller für durchwegs hohes Ni-
veau.

Zu letzteren zählen auch Annette
Kroll und Karol Bettley in ihren Ge-
sangsrollen als Cupido und Hyme-
näus. Die original erhaltenen Partien,
kleine schlichte Da-capo-Arien vom
Nürnberger Komponisten Johann
Löhner (1645-1705), gestalteten sie
tadellos mit in Alter Musik geschul-
ten Stimmen und großem Einfüh-
lungsvermögen in den frühbarocken
Musikstil.

Alte Musik ohne Extreme
Für Satz, Instrumentierung und neu
hinzu komponierte Szenenmusiken
zeichnete Dieter Müller verantwort-
lich, der vom Cembalo aus das mit
Streichern und Bläsern besetzte Alte
Musik Ensemble „Capella Rosarossa“
leitete. Eine Musik die nie in die Ex-
treme geht – Löhner war kein Vivaldi
– aber sich als ausdrucksstark genug
erwies, um die durchaus vorhande-
nen ernsten Momente an diesem
Abend stimmungsvoll einzukleiden.
Prädikat: Absolut sehens- und hö-
renswert.

Die eine zieht, die andere zerrt: Theseus und seine diversen Liebhaberinnen sind abendfüllendes Thema der dies-
jährigen Knorr-von Rosenroth-Festspiele im Schlosshof von Sulzbach-Rosenberg. Bild: Stephan Huber

S Nouderl und der Zwerg Gungerl
Amberg feiert 200. Geburtstag von Franz Xaver von Schönwerth

Von Marielouise Scharf

Amberg. „Franz Xaver von Schön-
werth – Es war einmal der älteste
Sohn eines Amberger Zeichenlehrers.
Er zog in die Hauptstadt des Landes
und wurde Privatsekretär bei einem
Prinzen, dem Kronprinz Max ...“. Was
bei der Rede von Dr. Maria Baumann
bei der Ausstellungseröffnung im
Stadtmuseum wie ein altes Märchen
beginnt, ist beinahe schon ein echtes
Lebens-Märchen. Denn wer kannte
schon diesen Volkskundler, Mär-
chen- und Sagensammler FX von
Schönwerth zu dessen Lebzeiten?

Wer kaufte schon sein Buch, in
dem er auf über 1200 Seiten von He-
xen, Druden und Drachen, vom Bil-
messchneider und Holzfräulein, von
Zwergen und der Wasserfrau berich-
tete? Genau 200 Jahre nach seiner
Geburt werden dem lange fast Ver-
gessenen nun doch große Ehren zu-
teil. In seiner Geburtsstadt Amberg
feierte man am Freitag seinen Ge-
burtstag mit einer Ausstellung mit Il-
lustrationen zu seinen Märchen und
Sagen und einem Festakt im ACC.

„Die Bildsprache der Geschichten
ist bisweilen ebenso hemdsärmelig
wie der Umgang der Bauern mit den
Heiligen: geradeheraus und ohne viel
Schmuck drumherum, bodenständig
und manchmal auch grob!“, so Dr.
Baumann. Es ist eben die Oberpfalz,
in der die Geschichten spielen, die
Menschen leben, die Personen han-
deln. Und diese besondere Spezies
Mensch, Sprache und Natur haben
sich die Illustratoren zu eigen ge-
macht. Jeder auf seine sehr persönli-
che Art mit seinen besonderen Tech-
niken, mit einem Blick zurück aber
auch in die Zukunft.

Das Karge der Sprache
Michael Matthias Prechtl, selbst in
Amberg geboren und auch in Am-
berg begraben, schnitt seine „Bilder
zum Lesen“ in Holz. Er reduziert ra-
dikal und erzielt damit eine unge-
heuere Wucht. Die in Furth in Wald
lebend Zeichnerin Irmingard Jeserick
kombiniert ihre intensiv leuchtenden
Aquarell-Illustrationen mit filigranen
Tuschskizzen. Ins Karge der Sprache
tupft sie schillernde Goldelemente.

Mittels Papierschnitt übersetzt der
Vohenstraußer Künstler Klaus Bäuml
die Sagen und Märchen. „Ich arbeite
gerne mit Papierschnipsel für Druck-
vorlagen“, erklärt er. Ein Windwirbel,
den er bei einem herbstlichen Wan-
dertag mit seiner Schulklasse ent-
deckt habe, hat ihn zu der Illustrati-
on „Windgspral“ inspiriert. Die Re-
gensburgerin Barbara Stefan setzt
mit ihren Tintebildern auf Kontraste.
Badewanne und Gummi-Entchen zu
Fischschwanz und Wasserfräulein.
„Mir war es wichtig, einen Bezug zur
Jetztzeit herzustellen! Und Schmun-
zeln ist erlaubt!“ erläutert sie. „Mich
inspiriert bei Schönwerth der unge-
schliffene, gar nicht so romantische
Ausdruck. Zum Teil sind da Texte da-
bei, da verschlägt’s einem die Spra-
che!“ Betrachtet man dann noch die
bunten, fantastischen Schülerarbei-
ten, die ganz plastisch und unkom-
pliziert von der „Wilden Jagd“, den
„Hexenbesen“ und den „feurigen
Männern“ erzählen, dann spürt man,
dass die Lebendigkeit der Figuren
und Geschichten heute noch elektri-
sieren. Womit schon ein Hauptspon-
sor angesprochen ist, nämlich E.ON.

Dessen Pressesprecher, Josef Schön-
hammer, verwies darauf, dass der
Energiekonzern „aus voller Überzeu-
gung Partner der Schönwerth-Gesell-
schaft“ sei und den Volkskundler
auch zum „Kulturthema 2010“ erko-

ren habe. Die Ausstellung „S Nouderl
und der Zwerg Gungerl“ dauert bis
29. August. Die Öffnungszeiten:
Dienstag bis Freitag von 11 bis
16 Uhr. Samstag und Sonntag von 11
bis 17 Uhr.

Illustrationen zu
Sagen und Märchen
nach Franz Xaver von
Schönwerth“ schufen
Barbara Stefan und
Klaus Bäuml. Mu-
seumsleiterin Judith
von Rauchbauer er-
klärt, wie und warum
sich die beiden
Künstler von den
Märchen inspirieren
ließen.

Bild: Steinbacher

Nabucco (Michele Kalmandi, Mitte) im Tempel Salomons. Zacharias, der
Hohepriester (Martin Gurbal, links) hält dessen Tochter Fenena (Jana Wal-
lingerová) als Faustpfand, Ismael (Peter Berger) wird zurückgehalten.
Bild: Scheiner

Gepanzert in der heißen Nacht
Verdis „Nabucco“ eröffnet diesjährige Regensburger Schlossfestspiele

Von Michael Scheiner

Regensburg. Hunderte von Fächern
und glanzvoll blinkende und glit-
zernde Harnische, Brustpanzer und
Helme. Diese beiden Bilder haben
die diesjährige Premiere der Thurn
und Taxis Schlossfestspiele in Re-
gensburg geprägt. Die prächtige Aus-
staffierung des Ensembles des Natio-
naltheaters Brünn in einer bemer-
kenswerten Inszenierung von Giu-
seppe Verdis Nabucco funkelnde
noch immer, als sich nach der Pause
nächtliches Dunkel über den
Schlosshof senkte. Über das ruhelo-
se, manchmal beinahe gereizte Auf
und Ab unzähliger Fächer, das quer
durch das 3000-köpfige Publikum
ging, legte sich die Nacht und ver-
barg das erschöpfte Hecheln nach
frischer Luft. Schwüle Hitze machte
den Menschen vor und auf der Büh-
ne zu schaffen. Bei diesen Bedingun-
gen, unter atemberaubenden Schich-

ten von rüstungsartigen Prachtge-
wändern zu spielen und zu singen ist
unabhängig aller künstlerischen
Qualitäten schon eine beachtliche
Leistung, die Respekt verdient. Das
große sängerische Potenzial der So-
listen und des wunderbar geschlos-
senen, in allen dynamischen Berei-
chen ausgezeichneten Chors geriet
dadurch aber keineswegs aus dem
Blick. Im Gegenteil! Die Kraft und das
emotionale Feuer der Stimmen
machten immer wieder alles drum-
herum vergessen.

Starke Stimmen
Arie für Arie konnte man tief eintau-
chen in das zermürbende Drama um
Verrat und Hinterlist, Liebe und Cou-
rage, Kampf, Rache und Bekehrung.
Bis auf Ausnahmen – Nuancen –
zeigte sich das gesamte Solistenen-
semble in Hochform und beein-
druckte auch im komplizierten Zu-

sammenspiel mit dem Orchester.
Das residierte hinter der Bühne und
war wechselseitig mit der Bühne
durch Monitore verbunden. Ein
schwieriger Akt der Balance zwi-
schen Dirigent (Gergely Kesselyak)
und Ensemble, der bemerkenswert
gut und feinfühlig gemeistert wurde.

Potenzial in der Kulisse
Etwas plakativ war die reduzierte,
dennoch eindrucksvolle Farbgestal-
tung mit dem besiegten und später
befreiten jüdischen Volk der Hebräer
in schafwollfarbenen, weißen Ge-
wändern die gute Unschuld – und
dem aggressiv leuchtenden Rot der
babylonischen Truppen geraten. Das
naturalistische, in schlichter Einfach-
heit den Erfordernissen einer Tour-
neebühne angepasste Bühnenbild
war zweckgerecht und bot dadurch
Raum für eigene Fantasien.


